
Betroffen allesamt

Eines frühen Morgens, es fällt ein feiner Nieselregen, setzt ein 40-Tonner sich in
Bewegung. Dabei handelt es sich allerdings nicht um einen dieser tausend Lkws,
der den Transport von Waren sicherstellt, seine Mission ist weniger bedeutungslos.
Mit eingeschaltetem Licht bewegt sich der Laster in die Vororte der bayerischen
Hauptstadt München. Im Schlepptau die düstere Silhouette eines Krans, der bereit
zu sein scheint, seine mechanischen Krallen in irgendeine Beute zu schlagen. Es
handelt sich um einen ganzen Konvoi: der Lkw wird nämlich von Polizeifahrzeugen
begleitet, jedoch ohne Blaulicht. Am Ziel angekommen springen die Polizisten aus
ihren Fahrzeugen, rammen eine Tür ein und dringen in die Räumlichkeiten ein. Die
Operation zielt nicht darauf ab, irgendetwas zu entdecken, sie sind da um etwas zu 
holen. Jedoch greifen sie sich keine Verdächtigen, wie man zuerst denken könnte.
Auch keine hermetischen Kanister, die ein Vorbote von gut versteckten
Sprengstoffen oder Waffen sind, deren Abwesenheit sicherlich nicht der Beweis für
eine kaum zu empfehlende Unschuld in dieser tödlichen Welt ist. Ja nicht einmal
der kleinste Benzinkanister liegt irgendwo herum. Doch das hat auch alles seine
Richtigkeit, denn das war eh nicht das, worauf es die Polizisten abgesehen haben.
Sie kamen um eine ganz andere Waffe zu stehlen, eine, die den Geist schärft und
das Denken festigt. In München, an diesem 26. April 2022, kamen die Bullen… um
sich eine Druckerei einzuverleiben, die anarchistischen Schriften gewidmet war.
So berichteten später Gefährten von dort, dass die Polizisten die gesamte Druckerei
raubten: „Vom Risograph (eine Druckmaschine) samt zugehörigen Trommeln bis 
zur Schneidemaschine, von der Sortier- bis zur Klebemaschine, ja sogar eine 
historische Letterpress und mehrere Bleisätze dafür wanderten allesamt in die 
Asservatenkammern der Bullen.“ Zehntausende Blatt unbedrucktes Papier,
literweise Tinte und andere Verbrauchsmaterialien beim Drucken wurden außerdem
mitgenommen, ebenso tausende Bücher, Broschüren und Zeitungen. Eine
beachtliche Beute, die die Anwesenheit des Lkws und des Krans in diesem
ekelhaften morgendlichen Konvoi erklärt.
Anderswo in der Stadt treten andere vom Staatsschutz (das K43, Kommissariat für
„politisch motivierte Kriminalität“) koordinierte Mannschaften der Polizei die
Türen von vier Wohnungen ein, durchsuchen mehrere Keller sowie die
anarchistische Bibliothek Frevel. Der juristische Vorwand für diese ganze
Operation ist nicht besonders originell: es handelt sich um den berüchtigten § 129,
der Paragraph im deutschen Strafrecht, der auf die „Bildung einer kriminellen 
Vereinigung“ abzielt. Schon immer wurden die Anarchisten, per Definition
Gesetzlose – zumindest in ihren Ideen (denn ihre Ränge wurden von der Krankheit
des Legalismus und der lähmenden oder kalkulierten Angst vor jeder
Überschreitung des Gesetzes nicht verschont) –, von den Staaten verfolgt, indem sie
sich solcher Strafrechtsparagraphen bedienten. Bis heute sieht man die Staaten diese
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legalen Instrumente zücken, um anarchistische Zusammenrottungen zu
unterdrücken, die organisationelle Informalität und affinitären Konstellationen
anzugreifen, die aus den viel zu steifen Schemata einer ORGANISATION
ausbrechen, die immer prekäre Lücke der öffentlichen Initiativen, Treffpunkte und
Orte der Verbreitung anarchistischer Ideen einzuschränken, diejenigen, die
anarchistische Schriften verfassen und verbreiten, zu entmutigen, wie etwa die
anarchistische Wochenzeitung  Zündlumpen, die sich im Fadenkreuz der
bayerischen Polizei befindet und die einen der Kleiderständer auszumachen scheint,
an dem die Polizisten beabsichtigen andere Elemente ihrer Ermittlungen
aufzuhängen.
Gegenteilig zu einer gewissen Rhetorik, die unglücklicherweise unter Gefährtinnen
und Gefährten immer noch beliebt ist, die eher Ausdruck einer selbsttröstenden
Therapie zu sein scheint, denken wir nicht, dass der Staat unsere Räume, unsere
Publikationen und unsere Druckinfrastruktur angreift, weil er Angst vor dem hätte,
was die Anarchisten zu sagen haben, oder dass er sich von der Verbreitung unserer
Bücher und Zeitungen bedroht fühlen würde. Es ist für ihn nur etwas, das für ihn 
total einfach geworden ist. Die heutige anarchistische und antiautoritäre
„Bewegung“ ist weder in der Lage tausende Personen auf die Straße zu
mobilisieren, wenn eine ihrer Druckereien beschlagnahmt wurde (auch wenn es
Momente in der Geschichte gab, in der sie das war),  noch ein Gewicht darzustellen,
wenn ihre öffentlichen Initiativen von einer polizeilichen Übermacht erstickt
werden. Das hat nicht nur mit einer – beachtlichen – quantitativen Verringerung der
anarchistischen Reihen zu tun, sondern auch mit der tiefgreifenden Transformation
der sozialen Beziehungen in den letzten Jahrzehnten. Die technologische
Umstrukturierung der kapitalistischen Ausbeutung, die Einverleibung fast aller
Lebensbereiche in die staatliche Verwaltung und die kapitalistische Sphäre, die
Auslöschung jeglicher Gemeinschaftlichkeit, die nicht von der technologischen
Hydra produziert wird (auch wenn es wahr ist, dass diese zahlreich sind), ganz zu
schweigen vom fürchterlichen Angriff auf die Sprache, ihre furchtbare Verarmung
und ihr Austausch mit transportierten Bildern auf allgegenwärtigen Bildschirmen,
oder dem Abgrund der Oberflächlichkeit und der Verdummung, in den sich ein
Großteil der Menschheit gerade stürzt (oder hineingestoßen wird, letzten Endes ist
es egal): all das ist nicht ohne Konsequenzen für das anarchistische Handeln und die
Verbreitung anarchistischer Ideen. Demselben ausgesetzt bleiben auch die
Anarchisten nicht unbeschadet: auch sie sind von der Lawine der neuen
Technologien betroffen, ja werden gar von ihr absorbiert, von der augenblicklichen
vermittelten Kommunikation, von der Schwierigkeit, weiter als bis zum nächsten
Tag zu denken, oder auch der Schwierigkeit, zwischen dem zu unterscheiden, von
dem es wichtig wäre, es heute zu veröffentlichen und zu verbreiten, und dem, was
nur ein tristes Zeugnis der existenziellen Leere ist, die sich ihrer ebenso wie ihrer
Zeitgenossen bemächtigt.
Kurz, der Umstand, dass der Staat regelmäßig und mit einer immer sorgloseren
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Nonchalance die wenigen anarchistischen Räume, die noch sichtbar bleiben,
angreift, ist kein Zeugnis unserer Stärke, sondern unserer Schwäche. Ehrlich, alles
andere scheint nur leeres Gewäsch zu sein, das die notwendige Reflexion
verhindert, ein rhetorisches Sich-Überbieten, um sich nicht mit der Frage zu
konfrontieren, die mit jeder beschlagnahmten Zeitung, mit jeder Verfolgung von
Anarchisten mit dem kläglichen Vorwand der unlauteren (wahlweise „kriminellen“;
„terroristischen“, „subversiven“, „illegalen“, …) Organisation unumgänglich wird: 
wie weiter handeln in dieser Ära der technologischen Finsternis, wo das
Bewusstsein erlischt und unsere geistigen Wälder gerodet werden? Mit welcher
Methodologie, welchen Organisationsformen, welchen Initiativen, um [nicht]
dieselben Fehler zu machen? Wenn man nur die stolze Versicherung teilen kann,
dass wir uns bis zum Schluss weigern werden, unsere Ideen anzupassen, dass wir
uns gegen die Verflachung zur Wehr setzen werden, auch wenn wir damit zu den
letzten Mohikanern werden, die die Vorstellung einer vollständigen Freiheit 
verteidigen, glauben wir, dass wir die Konditionen, in denen wir
handeln, verstehen müssen anstatt sie zu ignorieren.
Eine so grob totalitäre Operation wie die Beschlagnahme von Druckmaschinen
(erinnern wir uns daran, dass zu Zeiten der systematischen Zensur, die auf
anarchistische Publikationen angewandt wurde, der Staat sich zumeist darauf
beschränkte, die als zu heftig oder den Rahmen der „freien Meinungsäußerung“
überschreitend, sodass sie zum „Aufruf zu Straftaten“ werden, eingestuften
Passagen zu schwärzen, in den extremeren Fällen das Gedruckte – nicht aber die
Druckwerkzeuge – zu beschlagnahmen) etwas ist, das alle Anarchisten betrifft, egal,
welchen Aktivitäten sie sich verschreiben oder welche Wege sie zu beschreiten
gewählt haben. Nicht weil sie den Beweis liefert, dass das anarchistische Wort
immer eine Gefahr für die Stabilität des Staates darstellt, noch dass sie den alten
Glauben wiederbelebt, der das Nahen der Revolution als Resultat des Aufwachens
des eingeschlafenen Bewusstseins dank der unermüdlichen Aktivitäten der
anarchistischen Propagandisten, die selbst nie schlafen, betrachtet. Nein, sie betrifft
uns alle, weil sie ein Hinweis auf den Zustand der Welt ist, den Zustand der sozialen
Beziehungen und der nahen Zukunft, in der wir gezwungen sein werden zu handeln
– oder aufzugeben. Ohne in den Chor der legalistischen Empörung einstimmen zu
wollen, kann man dennoch sagen, dass die Beschlagnahme von Druckereien, die
Schließung öffentlicher Treffpunkte, die Auflösung relativ offener Gruppierungen
uns in eine andere Dimension der Repression versetzen, die letztlich absolut
„normal“ oder „logisch“ ist, die darauf abzielt, diejenigen außer Gefecht zu setzen,
die herrschaftliche Strukturen und Personen physisch angreifen. Auch wenn diese
beiden Dimensionen immer zusammengehören und nicht so getrennt sind, wie es
einige gerne glauben würden, erinnert das Mitbringen eines 40-Tonners, um eine
Papierschneidemaschine und eine Letterpress mit Bleisätzen zu beschlagnahmen,
eher an geläufige Maßnahmen in anderen Regimen. In dieser Epoche der
industriellen und technologischen Flucht nach vorn, die offen pluralistisch, aber
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zutiefst totalitär ist, könnte uns eine solche Praxis, die überflüssig geworden zu sein
schien, erneut überraschen – besonders da die beste Art und Weise, um jede
mögliche Gefahr zu neutralisieren, die von der Verbreitung anarchistischer
Schriften ausgehen könnte, natürlich in der laufenden Virtualisierung besteht, in
ihrer technologischen Derealisierung. Doch nichts verschwindet für immer und alles
bleibt potentiell präsent.
Die Verallgemeinerung der Lohnarbeit hat die Sklaverei nicht vollständig
abgeschafft, die Errichtung von Atomkraftwerken hat die Kohleminen nicht
verschwinden lassen, die Rationalisierung der Produktion hat die handwerklichen
Minen nicht in den Mülleimer der Geschichte verbannt. Dieser Fortschrittsmythos
scheint heute die Kehrseite der Realität zu erleiden, die den Schleier der
Derealisierung zerreißt. Viele Dinge, die der Mythos in eine Vergangenheit
verbannt hatte, die nie mehr wiederkehren würde, sind heute dabei ihren Platz in
einer Realität einzunehmen, aus der sie letztlich niemals vollständig verschwunden
waren. Der Krieg bricht erneut auf dem europäischen Kontinent aus, Knappheit
wird sogar in den Supermarktregalen sichtbar, die Bedrohung einer atomaren
Vernichtung addiert sich zu den genozidalen Praktiken, die die Konflikte begleiten,
der Klimawandel lässt das Schreckgespenst der Hungersnot und der Ausrottung 
über immer mehr Bewohner dieses leidenden Planeten schweben: In einem solchen
Szenario sollte uns die Beschlagnahme einer anarchistischen Druckerei nicht
überraschen. Die Epoche, in der es notwendig war, Druckereien zu verstecken,
unauffällige Papierlager anzulegen, eine unterirdische und feine Verteilung der
Neuigkeiten des Kampfes und der Vertiefungen des Denkens zu organisieren, ist
sicherlich nicht von der Weltbühne verschwunden. Die Konditionen für solche
Szenarien, auch im Schatten westlicher toleranter Demokratien, vereinigen sich
immer mehr und werden sich verschärfen, je mehr die sozialen Spannungen steigen
und die Ungleichgewichte sich ausbreiten.
Das ist der Grund, aus dem die Beschlagnahme einer anarchistischen Druckerei in
München eine Angelegenheit ist, die uns allesamt betrifft.

 [Avis de Tempêtes #53 vom 15. Mai 2022 –  Zündlappen]
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